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Anſprache
gehalten von Herrn Pfarrer O. Moppert, in der

Engelgaßkapelle, Montag, den 4. Mai 1031.

Verehrte Trauerverſammlung!
Liebe Leidtragende!

Wir ſtehen alle unter dem Eindruck des ſchmerz⸗

lichen Verluſtes, den wir in der Perſon unſeres lieben

Verwandten, Freundes und Mitarbeiters erlitten ha—
ben, vor allem aber auch unter dem Eindruck der

Plötzlichkeit dieſes Verluſtes. Zwar bringt uns die

Zeitung jeden Tag Meldungen vonplötzlichem Hin—

gerafftwerden von Menſchen, vielfach von Hunderten

und Tauſenden von ihnen auf einmal. Aber wenn

das Ereignis in unſeren unmittelbaren Lebenskreis ein⸗

greift, wie der Blitzden Baum, neben dem wirſtehen,

zerſplittert,dann fühlen wir uns mitgetroffen. Da

ergreift uns die Wahrheit der alten Strophe: „Mitten

wir im Leben ſind von dem Tod umfangen,weriſt,

der uns Hilfe ſchafft,daß wir Gnad erlangen?“ Eben

waren wir noch ganz umſchloſſen geweſen vom Getriebe

unſerer Geſchäfte, unſerer Familienangelegenheiten, un⸗

ſerer Pläne und unſerer Sorgen; wir hatten kaum

einen Gedanken frei für etwas, das darüber hinaus lag.
Daplötzlich langt der Tod in dieſes Getriebe hinein,
legt alles ſtill, und ſtelltuns vor die Frage: Was
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iſt nun das Wichtige in deinem ganzen Tun, und was

das Unwichtige; was wird bleiben und waszerfallen;
was kannbeſtehen vor dem unbeſtechlichen Auge des

ewigen Richters, und was wirdalstöricht oder ver—

kehrt verurteilt werden? Es iſt, wie wenn im Ge—

birge nach ſchwülem Tag das Gewitterdie Luftgeklärt

hat, und nun in der reinen Luft die Berge und die

Tiefen, die Lichter und die Schatten ſcharf hervortreten.

MagnundasGetriebe der Geſchäfte uns wieder ein—

ſpannen; das kann nicht gut anders ſein; aber wir ſind
wieder einmalſtillgeſtanden, haben uns umgeſchaut und

orientiert. Jetzt mag's weitergehen, will's Gott, in
der rechten Richtung! —

Im übrigen — wervonunsempfindetnicht, daß

für den Verſtorbenen ſelber ein ſolches Weggerafft—

werden ohne vorhergehendes Leiden oder abnehmende

Kräfte, mitten aus der Arbeit und inmitten der väter⸗

lichen Verbundenheit mit den Kindern, ein Sterben

geweſen iſt, dem die Bitterkeit des Todes faſt ganz
genommen war? Faſt möchten wir beifügen, daß es

ein Scheiden aus der Welt war, wie es dem vornehm—

beſcheidenen Weſen des Verſtorbenen entſprach: eriſt

ſtill von der Tafel gegangen, es ſollte ſeinetwegen

niemand geſtört werden. Aber nuniſt ſein Platz leer,

und wietief ſchmerzlich wird dieſe Leere empfunden,

vor allem von ſeinen Allernächſten, aber auch von

Vielen darüber hinaus! Das wird uns durch den

Rückblick auf ſein abgeſchloſſenes Leben erneut zum

Bewußtſein gebracht.
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Perſonalien.

Unſer lieber Fritz Heusler wurde geboren am

6. April 1874, als drittes Kind von Herrn Wilhelm

Heusler und Frau Emma, geb. VonderMühll. Inſei—
nem vierten Lebensjahr ſtarb ſein einziger, um ſechs
Jahre älterer Bruder, waserſchmerzlich miterlebte.

Mit ſeinen Schweſtern verbrachte er einefröͤhliche,

reiche Kindheit im alten Haus „zum Hof“ mit ſeinem

idealen Garten unter der liebenden Fürſorge ſeiner El—
tern. Ausflüge, Aufenthalte und Reiſen, die ſein Vater

in beſonders ſchöner Weiſe für ſeine Familie einzu—

richten wußte, waren durch die ganze Kindheit und

Jugendzeit Lichtpunkte im Alltagsleben. Im Eltern—

haus herrſchte ein ausgeprägter Familienſinn, der in

hohem Maßeauf den Verſtorbenen überging.
In der Schule fand er bald gute Freunde, mit

denen er ſein Leben lang verbunden blieb. Ihr Kreis
erweiterte ſich ſpäter durch die Pädagogia, die Zofingia
und durch die Militärdienſte. Er durchlief ohne Schwie—

rigkeit die Primarſchule und das untere und obere
Gymnaſium.

DenKonfirmationsunterricht beſuchte unſer Verſtor⸗

bener bei ſeinem Gemeindepfarrer Herrn SamuelPreis⸗

werk, von dem er am Palmſonntag 1889 in der

St. Albankirche konfirmiert wurde. Erblieb an dieſe

Kirche anhänglich, und es war ihm zeitlebens ein Be—
dürfnis, den Gottesdienſt zu beſuchen.



Nach der Maturität durfte er zur Ausbildung in

der franzöſiſchen Sprache ein Semeſter im geiſtig hoch—

ſtehenden Pfarrhaus in Chexbres verbringen. In der

Folge hat er ſtets, während der Studienjahre und

ſpäter, gerne den Verkehr mit welſchen Bekannten
und Kollegen gepflegt. Vom Winterſemeſter 1891 an
—

Sprachen an den Univerſitäten Baſel und Berlin ob.

Viel Wiſſen und bleibende Anregung hat er damals

durch ſeine Lehrer empfangen.

Seineneigentlichen Beruf fand er, als er im Jahre
1904 in dieſchweizeriſche Landesbibliothek in Bern

eintrat, die damals der geiſtig bedeutende Dr. Johan⸗
nes Bernoulli leitete. Dieſer wußte die dem Verſtor—

benen für dieſe Arbeit verliehenen Gaben zu wecken

und zu gebrauchen. Eine Zeitlang arbeitete er auch
eifrig auf der ſchweizeriſchen Militärbibliothek. Im

Jahre 1911 wurdeeraufderöffentlichen Bibliothek

in Baſel angeſtellt. Sein gutes Gedächtnis, ſeine Fin—

digkeit, ſeineausgedehnten Kenntniſſe, die er, wo er konnte,

zu bereichern ſtrebte, ſeine gewiſſenhafte, gründliche Ar—

beitsweiſe befähigten ihn zum Bibliothekar. In den
zwanzig Jahren ſeines Dienſtes verwuchs er mit ſeiner

Bibliothek, in der er ganz daheim war. Erkonnte,

abgeſehen von der eigentlichen Bibliotheksarbeit, Vielen
bei ihren wiſſenſchaftlichen Arbeiten dienen und half

die Tradition der Univerſitätsbibliothek pflegen, der

Wiſſenſchaft zur Verfügung zu ſtehen. Er hat auch

gerne und freundlich junge Leute in den Betrieb der
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Anſtalt eingeführt, was ſie dankbar empfanden. In

der letzten Zeit litt er darunter, daß die ſowieſo ſich

mehrende Arbeit und ihre Anſprüche durch Vakanzen

im Perſonal ſich häufte, und er nicht mehr ſah, wie

er ſie bewältigen ſollte.

Seit 1920beteiligte er ſich als Mitarbeiter am

Basler Jahrbuch, für das er die gewiſſenhaft und

vollſtändig ausgearbeitete Basler Bibliographie be—

ſorgte.

Neben ſeiner Berufsarbeit war das Militär ein

großes Intereſſe für ihn. Er erlangte den Gradeines

Hauptmanns der Infanterie. Als ſolcher hat er mit

einer Landwehrkompagnie den ganzen Grenzbeſetzungs—

dienſt mitgemacht und ſich teilnehmend um das Wohl

ſeiner untergebenen Soldaten gekümmert. Im Jahre

1915 war er mehrere Monate auf der Vermittlungs—

ſtelledes Roten Kreuzes für Kriegsgefangene in Genf

tätig. Aus der Dienſtpflicht entlaſſen, beſorgte er im—

mer noch die Bibliothek der hieſigen Offiziersgeſell—

ſchaft, wofür ihm eben noch letzte Woche bei ſeinem

Rücktritt die Anerkennung ausgeſprochen wurde.
Eine Freude war ihm die Ernennung zum Vorſteher

der Schülertuchkommiſſion, welches Amt er eine Reihe

von Jahren verwaltete. Auch in den Kommiſſionen

der „Freunde des jungen Mannes“ undderfreien

ſtädtiſchen Bibliotheken, ſowie der Arbeitshütte am

Klingelberg wirkte er mit.
Schwer traf ihn der am 12. Mai 1904erfolgte

Tod unſeres Vaters, dem er ſo viel verdankte. Er
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war unſerer Mutter ein treubeſorgter Sohn und Be—

rater. Als ſich ſeine Freunde der Reihe nach verhei—

rateten, kehrte er gerne als Hausfreund bei ihnen ein

und nahm an ihrem Erleben herzlichen Anteil. Da

wurde auch ihm noch, als er ſchon in reiferen Jahren

ſtand, das Glück eines eigenen Hausſtandes zuteil. Am

14. Juni 1917 verehelichte er ſich mit Fräulein Eli—

ſabeth Brenner. Vierzehn glückliche Jahre hat er mit

ihr verleben dürfen. Er war dankbar dafür, durch

ſeine Heirat in eine zahlreiche und geiſtig regſame Fa—

milie eintreten zu dürfen undlebteſich raſch in dieſelbe

ein. Er war ſeiner Gattin ein treubeſorgter Gatte,

der Freude und Leid mit ihr teilte und ihr in guten

und ſchweren Tagen treu zur Seite ſtand. Es wurden

ihnen drei Kinder geſchenkt, zwei Knaben und ein Töch—

terchen. Er genoß das Glück, Vater zu ſein. Soviel
er konnte, beſchäftigte er ſich mit ſeinen Kindern und

ſuchte ihnen, wie es ihm ſeine Eltern getan, aus den

Schätzen ſeines Lebens und Wiſſens mitzuteilen und

ihren Geiſt zu wecken. Dankbar warer dafür, daß er

letztes Jahr, nachdem er mehrere Male ſeine Wohnung

hatte wechſeln müſſen, für ſeine Familie ein Haus

erwerben konnte, das ſeinen und ſeiner Frau Wünſchen

entſprach.

Derliebe Verſtorbene erfreute ſich im allgemeinen

einer guten Geſundheit und blieb von ſchweren Krank—

heiten verſchont. Schon frühe machte er, jugendlich

friſch,gerne Gänge und Wanderungen mitſeinen Kin—

dern. Sofreute er ſich ſchon im voraus auf den 1. Mai,
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auf den er ihnen einen Ausflug verſprochen hatte. Fröh—
lich zog er mit ſeinen beiden Knaben an dem ſchönen

Maimorgen aus. Sie hatten die Wanderung durch
das Kaltbrunnental hinter ſich und wollten eben noch
die Höhe der Kirche von Meltingenerſteigen, bevorſie
die Mittagsraſt machten. Dabrach erplötzlich, von
einem Herzſchlage getroffen, lautlos zuſammen. Er
wurde von hilfreichen Händen in ein nahes Haus ge⸗—
bracht, und freundliche Menſchen nahmenſich auch der
Kinder an. Derherbeigerufene Arzt konnte nur noch
ſeinen Tod feſtſtellen. So iſt er den Seinenplötzlich
genommen worden.

Wirbeugenunstiefbetrübt unter Gottes Ratſchluß

und danken Ihm für alles, was Erdurch unſerenlieben
Verſtorbenen uns gegeben hat, und für das, womit er

ſeinen Mitmenſchen dienen durfte. Wir wollen es im

gehorſamen Vertrauen auf ſein Wortfeſthalten, daß

Erdie nicht zuſchanden werden läßt, die auf Ihn harren.

* *
*

Wasſoll uns als Gliedern der Chriſtengemeinde

bei dieſem Anlaß geſagt werden? Die Erſchütterung,

von der wir am Anfanggeredet haben, dieſe Erinne—
rung an die große Entſcheidung, in die unſer Leben
hineingeſtellt iſt, das iſt ein allerdings grundlegender,

aber gottlob nicht die ganze Wahrheit erſchöpfender
Elementarunterricht. Es iſt Geſetz, nicht Evangelium.

Evangelium aber, frohe Botſchaft, klingt uns entgegen

aus den Worten des 34. Pſalms,die wirjetzt hören
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dürfen (Vers 5—9): „Daich den Herrnſuchte, ant—⸗
wortete er mir, und errettete mich aus aller meiner

Furcht. Welche auf ihn ſehen, die werdenerquickt,

und ihr Angeſicht wird nicht zuſchanden. Dadieſer

Elende rief, hörte der Herr und half ihm aus allen

ſeinen Nöten. Der Engel des Herrn lagert ſich um

die her, ſo ihn fürchten, und hilft ihnen aus. Schmecket

und ſehet, wie freundlich der Herr iſt. Wohl dem,

der auf ihn trauet.“
Wirhaben dieſe Wortenicht willkürlich gewählt.

Sie ſind uns vielmehr dadurch nahe gebracht worden,
daß der Schlußſatz dieſer Versfolge ſeinerzeit dem lieben

Verſtorbenen und ſeiner Frau als Hochzeitstext mit

auf den Lebensweg gegeben worden iſt. „Schmecket
und ſehet, wie freundlich der Herr iſt. Wohl dem, der

auf ihn trauet“ — wir mögenallerdings empfinden,

daß, ſo wahr und ſchön das damals an jenem Freuden⸗

tag geweſen ſei, ſo ſchwer falle es uns heute, dieſe
Wortenachzuſprechen. Aber nuntrifft es ſich, daß ge—

rade zu dieſer Pſalmſtelle, die die große Freundlichkeit

Gottes preiſt,der Mann der Glaubenserfahrung, der
Martin Luther geweſen iſt, die ſchöne Erklärung gibt:
„David ſagt hier „ſchmecket und ſehet ...“ Erſt ſetzt
er Schmecken, dann das Sehen; darum,daßſich nicht

erkennen läßt ohne eigene Erfahrung und Fühlen, zu

welcher doch niemand kommt, er traue denn Gott mit

ganzem Herzen, wenn er in der Tiefe der Notiſt.

Dennehe wir dahin kommen, ſo wird's uns ſauer. Wer

in den ſchwerſten Anfechtungen ausharren kann, der
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kommt zur vollkommenen Erkenntnis des Willens Got—⸗

tes, und ſchmeckt mit großer Süßigkeit, wie freund—⸗

lich der Herr iſt.“ Gewiß hätte Luther nicht gemeint,

daß wir alsbald, wenn uns das Schweretrifft, ſchon

die darin uns ſuchende Hilfe Gottes müßten greifen

können. Esiſt genug, daß wir mitten im Leid es ſchon
wiſſen dürfen, daß die Erfahrung des Leides uns ein—

ſtens noch zum Preiſe der Freundlichkeit Gottes füh—

ren ſoll.

Zu ſolcher Erfahrung kommen wirfreilich nicht

von ſelbſt. Wir müſſen zum mindeſten ein Verlangen

darnach tragen. Darum ſpricht der Pſalmiſt zuerſt

das Bekenntnis aus: „Daich den Herrnſuchte, ant—⸗

wortete er mir und errettete mich aus aller meiner

Furcht.“ Und nachher iſt davon die Rede, daßdie, die

auf ihn ſehen, nicht zuſchanden werden, daß dem Elen—

den aus ſeinen Nöten geholfen wird, und daß der

Engel des Herrnſich um dieherlagert, die ihn fürch—

ten. Esiſt gewiß nicht zufällig, daß in alledem von
Hilfe aus Furcht und Notdie Redeiſt. Esſollte ja

nicht ſo ſein; aber es iſt eine Tatſache, daß wir im

allgemeinen das Angeſicht Gottes nicht ſuchen in der

Fülle des Glücks, am allerwenigſten dann, wenn wir
uns als ſichere Menſchen fühlen, ſondern wenn wir

von der mannigfachen Not, Unſicherheit und Unzu—
länglichkeit des Lebens, vor allem der Unzulänglichkeit
des eigenen Weſensbedrückt ſind. Iſt wohlnicht dieſe
Tatſache mit ein Grund geweſen, daß wir von unſerem
heimgegangenen Angehörigen und Freund das Bewußt⸗
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ſein haben dürfen, daß ihm das Suchen Gottes das

grundlegende Anliegen des Lebens geweſeniſt, ſo ſelbſt⸗

verſtändlich es ihm bei ſeiner zurückhaltenden Art ver—
wehrt war, darüber irgendwelche Worte zu machen?

Aber wennes wahriſt, daß die ſtarke Empfindung des

eigenen Ungenügens und die klare Einſicht in das Un—
zureichende alles menſchlichen Weſens und Wirkens

überhaupt den Sinn für das Suchen Gottes wecken

und lebendig erhalten kann, dann hat unſerem Freund

dieſe Möglichkeit offen geſtanden. Denn zu denſicheren

und ſatten oder fortſchrittsbegeiſterten Menſchen hat

er wahrhaftig nicht gehört! Freilich kann ſolche Emp—

findung für eigene und fremde Unzulänglichkeit auch

drückend und lähmend wirken. Aber daß ſie auch zur

Erfahrung von großer Freude geführt werden kann,

wenn der Menſch dadurch zum Suchen Gottes ge—

trieben und vom Suchen zum Friedengeleitet wird,
das iſt in unſerem Pſalm in immer erneutem Zeugnis

ausgeſprochen, bis dieſes Zeugnis in der ſchönen Aus—

ſage zur Ruhe kommt: „Schmecket und ſehet, wie
freundlich der Herr iſt. Wohl dem, der auf ihn trauet.“

Wennwirdieſe dankerfüllten Lobpreiſungen der Gnade

Gottes auf uns wirken laſſen, und damitunſereeigene,

ach, im allgemeinen ſo ſchwache Erfahrung vom Erleb⸗
nis der Hilfe Gottes in guten und böſen Tagenver—

gleichen, dann werden die meiſten von unstiefbeſchämt

daſtehen. Der liebe Verſtorbene wäre derletzte ge—

weſen, der gewagt hätte, ſo große Dinge vonſich aus—

zuſagen. Aber deſſen dürfen wir gewiß ſein, daß die
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Zuverſicht zu der Wahrheit dieſer Glaubenserfahrungen

den tragenden Grundſeines Lebens gebildet hat; und
vielleicht iſt es nicht zu viel geſagt, wenn wir es aus—

ſprechen, daß man etwas davon doch auch am ganzen

Weſen unſeres Freundes ſpüren durfte. Von dieſem

Menſchen, der das Leben nicht leicht nahm, ging nicht
nur eine große Zartheit und Dienſtwilligkeit, ſondern
auch eine ſtille Fröhlichkeit aus, ſo daß man ahnen

mochte, daß er etwas wußte voneiner letzten großen

Freude.

Waswiraber da ausgeführt haben, das gilt ja
alles in ganz beſonderer Weiſe den nächſten Ange—

hörigen, der Gattin und den Kindern, der hochbetagten

Mutter und den Schweſtern. Wir ahnenein wenig,
was ihnen auferlegt iſt, und wir nehmen an ihrem
Leid herzlichen Anteil. Aber wir wiſſen zugleich, daß
ſie den Zugang zu den Quellen des Lebens kennen, und

daß es ihnen das größte Anliegen iſt, dieſen Zugang
auch den lieben Kindern zu zeigen. Gewiß, das er⸗
meſſen wir wohl: den Zugang zu den Quellen wiſſen,

das heißt noch nicht,daß man das Lebenswaſſer immer
zur Hand habe. Es gibt Tage großer Müdigkeit, an
denen man kaum die Kraft zum ſich Bücken und zum

Trinken findet. Einen ſolchen lieben Gatten und Vater,

einen ſo nahe verbundenen Sohn und Brudernicht
mehrſichtbar um ſich zu haben, das bedeutet ein hartes

Entbehren, ein andauerndes Vermiſſen, undſich darein

zu geben, dazu von Herzen ja zu ſagen, das braucht
viel Kraft. Aber trotz allem bleibt es dabei, daß auch
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dieſes ſchwere Leid nach Gottes heiligem Willen zur

Erfahrung ſeiner Freundlichkeit führen ſoll. —

Seit mir der Hinſchied unſeres Freundes gemeldet

wurde, ging mir ein paarmal ein Wort aus dem Schluß
des Johannes⸗-Evangeliums durch den Sinn. Esiſt

da erzählt, wie der Auferſtandene als Unbekannter den

Jüngern am SeeTiberiaserſchienen iſt, und da heißt

es dann: „Niemand aber unter den Jüngern wagte

ihn zu fragen: Werbiſt du?, denn ſie wußten, daß es

der Herr ſei.“ Auch wir, werte Trauerverſammlung,

und beſonders ihr, liebe Leidtragende, hätten wohl

manche Frage auf dem Herzen. Wirmeinennicht die

törichteund anmaßende Frage nach dem „Warum?“;

denn „Gottes Will' kennt kein Warum?“; aber doch
ſo manche Frageſonſt, wie alles noch werdenſoll.

Aber nun heißt es: „Niemand wagtezu fragen; denn

ſie wußten, daß es der Herr ſei.“ Mögen noch ſo

manche Fragen für unsungelöſt ſein, noch ſo viel Leid

und Sorge uns bedrängen — wennwirnurwiſſen,

daß der Herr, der Herr der Herrlichkeit, der Gott der

Barmherzigkeit und der Gott alles Troſtes dahinter

ſteht, dann iſt uns geholfen. Daß unsdasgeſchenkt

und immerneubeſtätigt werde, das ſei unſer Gebet

und unſere Fürbitte. Amen.
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Feier im Trauerhaus.
Geſprochen durch Herrn Pfarrer W. Burckhardt.

Wenn mein Stündlein vorhandeniſt,

zu fahren meine Straße,

geleit' du mich, Herr Jeſu Chriſt,

mit Hilf' mich nichtverlaſſe!

Die Seel' an meinemletzten End'
befehl' ich dir in deine Händ',

du wirſt ſie wohl bewahren.

Die Sünde wird mich kränken ſehr

und das Gewiſſen nagen;

der Schuld iſt viel wie Sand am Meer:
doch will ich nicht verzagen,

will denken in derletzten Not,

Herr Jeſus Chriſt an deinen Tod;

der wird mich wohlerhalten.

Ich bin ein Glied an deinem Leib,

des tröſt' ich mich von Herzen.

Vondir ich ungeſchieden bleib

in Todesnot und Schmerzen.

Wennich gleich ſterb', ſo ſterb' ich dir,
ein ew'ges Leben haſt du mir

durch deinen Tod erworben.

Weil du vom Toderſtandenbiſt,

werd' ich im Grabnichtbleiben;

mein Troſt, Herr, deine Auffahrtiſt,
kann Todesfurcht vertreiben:

denn wo du biſt, da komm'ich hin,
daß ich ſtets bei dir leb' und bin,

drum fahr' ich hin mit Freuden.
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Pſalm 39, 10. Ich will ſchweigen und meinen Mund

nicht auftun; denn du haſt's getan.

Wirhaben in dieſer Stunde kein anderes Bedürf—

nis als zu ſchweigen. Das große Leid, das über uns

hereingebrochen iſt, ſchließtuns den Mund. Mankann
darüber nicht reden.

Es wäreja viel zu ſagen über den lieben Ent—
ſchlafenen, über das, was er geweſen, was er uns ge—

weſen iſt, über ſein feines Weſen, ſein umfaſſendes

Wiſſen, ſeine Treue im Beruf und gegen die Seinigen,
verbunden mit einer Beſcheidenheit, mit der er alles

als ganz ſelbſtverſtändlich getan hat. Wieviel Grund

hätten wir, dem Schmerz Ausdruck zu geben und zu

klagen über das, was wir verloren haben! Aber das

macht jedes der Betroffenen lieber ganz im ſtillen mit

ſich ſelbſt ab. Auch die vielen Fragen, die auf uns

einſtürmen, Fragen nach dem Warum undnach der
Zukunft, legen wir auf die Seite. Sie werden uns

doch nicht beantwortet. Gott hat's getan und er weiß,
was er tut. Und er weiß, was wirbedürfen, ehe wir
ihn bitten.

Alſo ſchweigen, aber nicht gegen Gott. Es gibt
auch ein Schweigen, bei dem eine inwendige Empörung
vorhanden iſt, und das ſich wie eine Wandzwiſchen

uns und Gottſchiebt. Dasrechte, heilſame Schweigen
iſt ein Schweigen vor Gott, ein Stillewerden vor ihm,

im Reſpekt vor ſeiner heiligen Majeſtät, vor dem

Herrn, den mannicht zur Rechenſchaft ziehen darf,

deſſen Recht, es nach ſeinem Willen zu machen, man
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anerkennen muß, im Gefühl, daß wirnicht nurnichts
beſſer wiſſen als er, ſondern daß wir überhauptnichts

wiſſen. Wir ſchweigen im Ringen nach dem Glauben,

daß kein Haar von unſerem Haupte fällt ohne den

Willen unſeres Vaters im Himmel, und daß ohne
dieſen väterlichen Willen noch viel weniger ein ſo

ſchmerzlicher Verluſt, ein ſo großes Leid unstrifft.

Wir ſchweigen im Aufwärts- und Vorwärtsſchauen:

wasich tue, das weißtdujetzt nicht; du wirſt es aber
hernach erfahren.

Ich will ſchweigen, alle Stimmen,dieſich geltend
machen wollen, unterdrücken, um das Ohr zuöffnen

nach Gottes Seite, um demſtille zu lauſchen, was er

ſagt, nicht bloß für den Augenblick, ſondern wasgilt,
was dasGeſchehen hier unten in das ewigeLichtſetzt,

was es heraushebt aus dem Sichtbaren und in ewige
Zuſammenhängebringt.

Wir ſchweigen, damit Gott umſodeutlicher durch
ſein Wort zu uns reden kann.

Pſalm 103, 1218. Lobe den Herrn, meine Seele,

und wasin miriſt, ſeinen heiligen Namen! Lobe den Herrn,

meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes getan hat!

Der dir alle deine Sünde vergibt, und heilet alle deine Ge—

brechen; der dein Leben vom Verderbenerlöſet, der dich

krönet mit Gnade und Barmherzigkeit; der deinen Mund

fröhlich machet, und du wieder jung wirſt wie ein Adler.

Der Herrſchaffet Gerechtigkeit und Gericht allen, die

Unrecht leiden. Er hat ſeine Wege Moſewiſſenlaſſen, die

Kinder Iſrael ſein Tun. Barmherzig und gnädig iſt der

Herr, geduldig und von großer Güte. Er wird nicht immer
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hadern, noch ewiglich Zorn halten. Er handelt nicht mit
uns nach unſeren Sündenundvergilt uns nicht nach unſerer
Miſſetat. Denn ſo hoch der Himmelüber der Erde iſt,
läßt er ſeine Gnade walten über die, ſo ihn fürchten. So
fern der Morgen iſt vom Abend, läßt er unſere UÜbertretung
von uns ſein. Wie ſich ein Vater über Kinder erbarmet,
ſo erbarmet ſich der Herr über die, ſo ihn fürchten.

Denn er kennet, was für ein Gemächte wirſind, er ge—
denket daran, daß wir Staub ſind. Ein Menſch iſt in ſeinem
Leben wie Gras, er blühet wie eine Blume auf dem Felde;
wenn der Wind darüber gehet, ſo iſt ſie nimmer da, und
ihre Stätte kennet ſie nicht mehr.

Die Gnade aber des Herrn währet von Ewigkeit zu
Ewigkeit über die, ſo ihn fürchten, und ſeine Gerechtigkeit
auf Kindeskind bei denen, die ſeinen Bund halten, und ge—
denken an ſeine Gebote, daß ſie darnach tun.

Joh. 10, 12. 14. 15. 27209. Ich bin der gute
Hirte. Der gute Hirte läſſet ſein Leben für die Schafe.
Der Mietling aber, der nicht Hirte iſt, des die Schafe nicht

eigen ſind, ſiehetden Wolf kommen undverläſſet die Schafe

und fleucht; und der Wolferhaſchet undzerſtreuet die Schafe.

Ich bin der gute Hirte und erkenne die Meinen und bin

bekannt den Meinen, wie mich mein Vaterkennet, undich

kenne den Vater. — Denn meine Schafe hören meine

Stimme,undich kenneſie, und ſie folgen mir; und ich gebe

ihnen das ewige Leben, und ſie werden nimmermehr um—

kommen, und niemand wird ſie mir aus meiner Hand

reißen. Der Vater, der mir ſie gegeben hat, iſt größer denn

alles; und niemand kann ſie aus meines Vaters Handreißen.

Lukas 12, 35—44. Laſſet eure Lenden umgürtetſein

und eure Lichter brennen; und ſeid gleich den Menſchen, die
auf ihren Herrn warten, wenn er aufbrechen wird von der

Hochzeit, auf daß, wenn er kommt undanklopfet, ſie ihm
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alsbald auftun. Selig ſind die Knechte, die der Herr, ſo er
kommt, wachend findet. Wahrlich, ich ſage euch: Er wird
ſich aufſchürzen und wird ſie zu Tiſche ſetzen, und vor
ihnen gehen und dienen. Und ſo er kommtin der andern
Wache und in der dritten Wache, und wird's alſo finden:
ſelig ſind dieſe Knechte! Das ſollt ihr aber wiſſen, wenn
ein Hausherr wüßte, zu welcher Stunde der Dieb käme, ſo
wachte er und ließe nicht in ſein Haus brechen. Drum ſeid
ihr auch bereit; denn des Menſchen Sohn wird kommen zu
der Stunde, da ihr's nicht meinet. — Petrus aberſprach
zu ihm: Herr, ſageſt du dies Gleichnis zu uns oder auch zu
allen? Der Herr aber ſprach: Wie ein groß Ding iſt's um
einen treuen und klugen Haushalter, welchen der Herrſetzet
über ſein Geſinde, daß er ihnen zu rechter Zeit ihre Gebühr
gebe! Selig iſt der Knecht, welchen ſein Herr findet alſo
tun, wenn er kommt. Wahrlich, ich ſage euch: er wird ihn
über alle ſeine Güterſetzen.

Römer 8, 28—39. Wirwiſſen aber, daß denen, die

Gott lieben, alle Dinge zum Beſten dienen, denen, die nach

dem Vorſatz berufen ſind. Denn welche er zuvor verſehen

hat, die hat er auch verordnet, daßſie gleich ſein ſollten dem

Ebenbilde ſeines Sohnes, auf daßderſelbe der Erſtgeborene

ſei unter vielen Brüdern. Welche er aber verordnet hat,

die hat er auch berufen; welche er aber berufen hat, die hat

er auch gerecht gemacht; welche er aber hat gerecht gemacht,

die hat er auch herrlichgemacht. Was wollen wir nun hiezu

ſagen? Iſt Gott für uns, wer mag wider uns ſein? Welcher

auch ſeines eigenen Sohnesnicht hat verſchonet, ſondern hat
ihn für uns alle dahingegeben; wie ſollte er uns mit ihm

nicht alles ſchenken? Wer will die Auserwählten Gottes be—

ſchuldigen? Gott iſt hie, der da gerecht macht. Wer will
verdammen? Chriſtusiſt hie, der geſtorben iſt, ja viel mehr,

der auch auferwecket iſt, welcher iſtzur Rechten Gottes und
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vertritt uns. Wer will uns ſcheiden von der Liebe Gottes?

Trübſal oder Angſt oder Verfolgung oder Hunger oder Blöße

oder Fährlichkeitoder Schwert? Wiegeſchrieben ſtehet:„Um

deinetwillen werden wir getötet den ganzen Tag; wir ſind

geachtet wie Schlachtſchafe.“ Aber in dem allem überwinden

wir weit um deswillen, der uns geliebet hat. Denn ich bin

gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engelnoch Fürſten⸗
tümer noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünf—

tiges, weder Hohes noch Tiefes, noch keine andere Kreatur

magunsſcheiden von der Liebe Gottes, die in Chriſto Jeſu
iſt, unſerem Herrn.

Ja, fürwahr! Uns führt mit ſanfter Hand
Ein Hirt durchs Pilgerland

Der dunklen Erde,

Uns, ſeine kleine Herde.

Wenn im Dunkelauch ſein Häuflein irrt,

Er wacht, der treue Hirt,
Und läßt den Seinen

Ein freundlich Sternlein ſcheinen.

Sicher leitet aus des Todes Grau'n

Er uns auf grüne Au'n,

Aus Sturm und Wellen

Zur Kühlungleiſer Quellen.

Freundlich blickt ſein Aug' auf uns herab;

Sein ſanfter Hirtenſtab

Bringt Troſt und Friede;

Er wachet ſich nie müde.

Ja, fürwahr! Eriſt getreu und gut.

Auch unſre Heimat ruht

In ſeinen Armen.

Sein Nameiſt Erbarmen!

20



Anuſprache am Grabe

gehalten von Herrn Prof. Dr. Guſtav Binz.

Verehrte Leidtragende!

UÜber zwanzig Jahre hat unſer lieber Kollege Herr

Fritz Heusler als Bibliothekar an unſerer Univerſitäts—

Bibliothek gewirkt. Ihm in dieſer ſchweren Stunde

des Abſchieds für das, was er uns geweſen iſt, namens

der Bibliothek und namens der Vereinigungſchweize⸗

riſcher Bibliothekaere Dank und Anerkennung zu be—

zeugen, iſt daher Pflicht deſſen, dem er in denletzten

acht Jahren beruflich beſonders nahe geſtanden hat

und der darum die Lücke, welche Fritz Heusler in un—

ſerem Kreiſe hinterläßt, beſonders ſchwer empfindet.

Als unſer Kollege vor zwanzig Jahren in unſere

Basler Bibliothek eintrat, war er kein Neuling mehr

in bibliothekariſchen Dingen. In derſtrengen, aber

vorzüglichen Schuledeserſten Leiters der ſchweizeriſchen

Landesbibliothek, unſeres zu früh geſchiedenen Johannes

Bernoulli, war er in die Aufgaben einer modernen

Bibliothek, beſonders nach ihrer organiſatoriſchen und

bibliographiſchen Seite hin, eingeführt worden und hat

von dorther den Sinn für Fragen der zweckmäßigſten

Katalogiſierung, für die klare Faſſung und genaue An⸗
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wendung der dazu nötigen Vorſchriften mitgebracht,

der ihn auszeichnete. Von der Landesbibliothek iſt er

dann ſpäter zur eidgenöſſiſchen Militärbibliothek über—

getreten und hat ſich dort jene Vertrautheit mit der

militärwiſſenſchaftlichen und kriegsgeſchichtlichen Litera⸗

tur erworben, die ihn, als er 1911 nach Baſelüber—
ſiedelte,dem Basler Offiziersverein als den geeignet—

ſten Vertrauensmann für die Beſorgung ſeiner mit der
Univerſitäts-Bibliothek verbundenen Militärbibliothek
erſcheinen ließ.

Vor wenigen Tagenerſt hat er dieſes Amtnieder—⸗

gelegt, nachdem er in unſerem jüngeren Kollegen

Dr. Scherrer einen Nachfolger gefunden hatte, dem er

mit voller Zuverſicht die von ihm mitbeſonderer Liebe

gepflegte Aufgabe überlaſſen durfte. Die Anerkennung,

welche die Kameraden des Offiziersvereins ihm für

die uneigennützige und erfolgreiche Tätigkeit zollten,
war für ihn eine letzte, wohlverdiente Freude.

Dasgroße undlebhafte Intereſſe, welches er allen
Katalogiſierungsfragen und den auf einen ſchweizeri⸗

ſchen Geſamtkatalog gerichteten Beſtrebungen der Ver—

einigung ſchweizeriſcher Bibliothekare entgegenbrachte,

rechtfertigten es, daß bei der vor einigen Jahren vor—⸗

genommenen Neuverteilung der Bibliotheksaufgaben ge⸗
rade ihm die Leitung aller mit den alphabetiſchen Kata—

logen zuſammenhängenden Arbeiten, auch derjenigen am
ſchweizeriſchen Geſamtkatalog, der monatlichen Sammel⸗

liſte der wichtigſten Erwerbungen derſchweizeriſchen
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Hauptbibliotheken und am Zeitſchriftenverzeichnis der

ſchweizeriſchen Bibliotheken übertragen wurde. Da—

neben behielt er aber auch noch die Verwaltung ganzer,

ihm als Hiſtoriker und Philologen zunächſt etwas frem—

der Bibliotheksabteilungen, der exakten und der medi—

ziniſchen Wiſſenſchaften, weiter bei. Und ſelbſt damit

war ſeine Tätigkeit an unſerer Bibliothek noch nicht

erſchöpft. Für das Basler Jahrbuch bearbeitete er

die jährliche Basler Bibliographie, eine Arbeit, die,
weit über den Rahmenſeiner amtlichen Pflichten hin⸗

ausgreifend, ihn auch manche Stundeſeiner Freizeit

koſtete. Dieſe genaue Kenntnis der basleriſchen wiſſen⸗

ſchaftlichen und ſchöngeiſtigen Literatur und die ihm

als altem Basler zu Gebote ſtehende Vertrautheit

mit basleriſchen Perſönlichkeiten und Familienverhält—

niſſen führten faſt von ſelbſt dazu, daß er auch die Ver—⸗

vollſtändigung unſerer Baſilienſia und den Verkehr

mit den Basler Autoren und Verlegern unter ſeine

Obhut nahm. Wenngeradedieſe Abteilung unſerer

Bibliothek in den letzten Jahren mit großer Liebe und

Gewiſſenhaftigkeit gepflegt worden iſt, ſo iſt dies im

weſentlichen Heuslers Verdienſt geweſen.

Der Vereinigungſchweizeriſcher Bibliothekare hat

er nichtnur dem Namen nach angehört. Wenn immer

möglich, nahm er an ihren Verſammlungen und Be⸗
ratungen, anregend in die Erörterungen eingreifend,
teil und hat auch dem Sprechenden oft bei der Vor—

bereitung von Präſidialgeſchäften mit wohlüberlegtem

Ratbeigeſtanden.
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VonHeuslers wiſſenſchaftlichen, mit ſeinen Biblio—

thekspflichten nichtunmittelbar zuſammenhängenden Ar⸗

beiten zu ſprechen, muß ich mir verſagen. Beſonders

ſchwer trifft ſein Verluſt die Allgemeine Geſchichts—

forſchende Geſellſchaft der Schweiz, welche jetzt die

ſeiner Leitung unterſtellte Arbeit an der Bibliographie

der Schweizergeſchichte unvollendet ſeinen Händen ent—

ſinken ſehen muß.

Mit der Familie und den Freunden trauern aber

in erſter Linie wir Beamten und Angeſtellten der Uni—

verſitäts-Bibliothek um den unsſoplötzlich entriſſenen

Kollegen. Als pflichttreuer, ſeine ganze Kraft, ſein

Herz und ſeinen Verſtand an ſeinen Berufſetzender

Mitarbeiter, als aufrechter und aufrichtiger, immer zu—⸗

verläſſiger Menſch wird Fritz Heusler in unſerer dank⸗

baren Erinnerung fortleben. — Erruheſanft!
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Worte geſprochen am Grabe
durch Herrn Dr. Ernſt Mieſcher, im NamenderFreunde.

Verehrte Trauerverſammlung!

Wennje voneiner Nachricht geſagt werden konnte,

daß ſie den ahnungsloſen Empfänger wie ein zer—

ſchmetternder Blitz aus heiterem Himmelgetroffen habe,

ſo gilt dies von der uns undviele in tiefe Beſtürzung

verſetzenden traurigen Kunde, daß unſer lieber Freund

Fritz Heusler unsganzplötzlich entriſſen worden

ſei. Wir können auch heute die unabweisliche Tatſache

kaum faſſen, da wir ihm die letzte Ehre erweiſen und

da ichim Namen der Freunde und ehemaligen

Dienſtkameraden einkurzes Abſchiedswort ſpre—

chen ſoll.

Dieſes Abſchiedswort muß ein Wort des Dankes

ſein, des herzlichſten Dankes für die unwandelbare

Treue und Anhänglichkeit, die der Dahinge—

ſchiedene ſeinen Jugend und Studienfreunden,

vorab ſeinen Zofingerfreunden, und ſeinen ehemaligen

Dienſtkameraden durch Jahrzehnte hindurch be—

wahrthat.

Der liebe Freund wareine Perſönlichkeit ſcharf ge—

prägter Eigenart. Über ein umfaſſendes, inſonderheit

hiſtoriſches Wiſſen verfügend undeinvielſeitiges, keines⸗
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wegs aufſein eigentliches Fachgebiet beſchränktes In—

tereſſe bezeugend, war er manchmal wohl raſch im Ur—

teil, auch in der Kritik, aber auch voll lebhafter, war⸗
mer Begeiſterung, wenn von einem bedeutenden Men—

ſchen oder einer bedeutenden Leiſtung auf irgend einem

Gebiete die Rede war. Dadurch wirkte er im Freundes⸗

kreiſe ſo überaus anregend und belebend. Wir müſſen

ihm alſo auch von Herzen danken für all das, was

wir von ihm empfangen haben, und bekennen, daß ſein

Hinſchied eine kaum ausfüllbare Lücke geriſſen hat.

Fritz Heusler hat ſeinerzeit nicht nur mit Freuden

dem Vaterlandegedient, ſondern er hat auch mit Ernſt

und mit der ihm eigenen Gewiſſenhaftigkeit die ihm

als Offizier obliegenden Pflichten zu erfüllen ge—

trachtet. Darum kannte undſchätzte er auch den Wert

wahrer Kameradſchaft. Erpflegte ſie und hielt

auch da Treue bis in den Tod. Auch dafür gebührt

ihm der aufrichtigſte Dank aller derer, die der Kame—

radſchaft mit ihm teilhaftig geworden ſind.

Der jähe Hinſchied des lieben Freundes, der noch

vor wenigen Tagenfröhlich in unſerer Mitte weilte,
iſt aber für uns, ſeine Freunde und Altersgenoſſen,

auch eine ernſte Mahnung,eingedenk zu ſein der menſch⸗

lichen Hinfälligkeit, und, ſolange es uns ſelber zu
wirken vergönnt iſt, treu zu ſein wie er, nicht nur

in der Freundſchaft und Kameradſchaft, ſondern jeder

von uns auch an dem Orte, an den ihn Beruf und

Neigung geführt haben, und bei der Erfüllung der

Aufgabe, die jedem einzelnen geſetzt iſt.
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Wenndasgeſchieht, wenn wir dieſe Treue als ein

wertvolles Vermächtnis des Entſchlafenen in Ehren

halten, wird auch das Andenken an den lieben Freund

friſch bleiben und in unſerer Mitte weiter leben.

Duaber, lieber Freund, ruhe ſanft, im Frieden

des Herrn!
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Schlußwort am Grabe.

Wir nehmen Abſchied von dem, was an unſerem

lieben Fritz Heusler ſterblich geweſen iſt. Der Staub

iſt gebettetzum Staube. Die unſterbliche Seele ruht

in Gottes Hand, gedeckt vom ewigen Erbarmen.

Was wirbergen in den Särgen,
Iſt der Erde Kleid,

Waswirlieben, iſt geblieben,
Bleibt in Ewigkeit.

Wie wir getragen haben das Bild des Irdiſchen,
alſo werden wir auch tragen das Bild des Himmliſchen.

Gott ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hatdurch
unſern Herrn Jeſum Chriſtum.

Wir kehren ins Leben zurück. Laſſet uns wirken,

ſo lange es Tagiſt, wie es der Entſchlafene getan hat.
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